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Aus dem Hinterhalt…
Eigentlich war es eine Chuzpe 

mit Augenzwinkern, die uns dazu 
brachte, das Mao Tse-tung-Zitat 
„Rebellion ist gerechtfertigt“ 
auf die Rückseite der vorletzten 
Ausgabe dieser Zeitung zu brin-
gen. Natürlich war uns bewusst, 
dass wir damit provozieren wür-
den. Aber es passte einfach zu 
gut auf den Sachverhalt von ‚Fri-
days for future‘. Und in diesem 
Zusammenhang gilt es ja nicht, 
viele Worte zu machen, sondern 
entscheidende.

Weshalb aber nun das Augen-
zwinkern? Die Betriebsgruppe 
der Ruheständler_innen hatte 
– wie ausführlich in den letzten 
Ausgaben berichtet – eine große 
Veranstaltung zu dem, was die 
68er wollten und was draus wur-
de, gemacht. Das war keines der 
üblichen Foren oder Symposien, 
keine Tagungen oder so etwas. 
Das Besondere war ja, dass die 
allermeisten, die der Einladung 
gefolgt waren, als Aktive dabei 
gewesen waren. Und da ging es 
natürlich auch um das, worüber 
schon damals gestritten wurde. 
Nun weiß jede_r, dass die Aus-
einandersetzungen innerhalb des 
linken Spektrums auch von den 
unterschiedlichen Vorstellungen, 
wie man denn eine wirklich klas-
senlose Gesellschaft erreichen 
könnte, geprägt waren. Konkre-
ter: Es standen sich – damals 
unversöhnlich – das Konzept der 
Sowjetunion und das der Volks-
republik China gegenüber.

Es war keiner Altersmilde 
geschuldet, dass die damaligen 
politischen Gegner_innen diese 
Konflikte nicht mehr in dieser 
Schärfe sehen. Jede und jeder, 
der oder die seinerzeit vehement 
für die eine oder andere Seite 
agiert und agitiert hatte, besitzt 
nach 50 Jahren nicht selten wei-
teren politischen Engagements 
eine differenzierteres Weltbild. 
Dazu gehört natürlich auch die 
Abrechnung mit dem, was denn 
da in China im Namen der Kul-

turevolution und des Kommu-
nismus abgelaufen ist. Ich kenne 
niemanden der seinerzeit dem 
Maoismus Zugewandten, der 
oder die die damaligen Men-
schenrechtsverletzungen heut-
zutage leugnet oder schönredet. 
Das gehört eben auch zum Erbe 
der 68er, dass man sich der ge-
schichtlichen Verantwortung 
stellt und begangene Fehler ein-
gesteht. Wie gesagt: vor diesem 
Hintergrund waren die Worte 
Maos mit einem Augenzwinkern 
gedacht.

Die AfD bezieht sich auf die 
Charakterisierung des Bayri-
schen Verfassungsschutzes von 
Mao Tse Tung, um eine ‚Kleine 
Anfrage‘ in der Bürgerschaft zu 
begründen. 

Sie betitelt diese mit den Wor-
ten: „GEW Hamburg zitiert – au-
genscheinlich zustimmend – den 
kommunistischen Massenmör-
der Mao Tse-tung mit folgendem 
Satz: ›Rebellion ist gerecht-
fertigt‹.“ Und schlussfolgert 
messerscharf: „Das Zitat steht 
im Kontext der Klimaschutz-
Proteste der fridaysforfuture-
Kampagne und soll wohl ein ›re-
bellisches Vorgehen‹ der Schüler 
rechtfertigen beziehungsweise 
dazu anstacheln.“

Sie will, nachdem sie von dem 
Mao-Zitat auf der Rückseite der 
hlz Kenntnis erhalten hatte, wis-
sen, ob es sich hierbei um das 
Machwerk verkappter Maoisten 
handele. 

Man kann auf die Antwort nur 
gespannt sein. Eine wünschens-
werte – wenn dies auch illuso-
risch ist – wäre, dass es immer 
einer Rebellion bedarf, um ge-
sellschaftliche Verhältnisse zum 
Tanzen zu bringen und damit 
die Voraussetzung für eine Än-
derung zu schaffen. Andernfalls 
säßen wir noch auf den Bäumen. 
Wenn es nach der AfD ginge, 
dürfte man weder die Herrschen-
den im alten Rom zitieren – also 
alles sofort streichen aus der La-

teinlektüre –, auf deren Kosten 
so mancher rebellierende Skla-
ve im Zusammenhang mit dem 
Spartakus-Aufstand sein Leben 
lassen musste, noch die Franzö-
sische Revolution als wichtigen 
Fortschritt in der Menschheits-
geschichte ansehen, weil auch 
sie mit einer Rebellion startete, 
dann aber auch nicht gerade un-
blutig verlief. Und wie war es 
mit dem Matrosenaufstand 1918 
in Kiel? Ohne ihn wäre Deutsch-
land wohl noch ein Kaiserreich. 

Rebellion dürfte bei der AfD 
also nur gerechtfertigt sein, 
wenn es in ihr reaktionäres Ge-
schichtsbild passt. So dürfte so 
mancher alt- oder neuvölkischer 
Adept immer noch feuchte Au-
gen kriegen, wenn von Hitlers 
gescheitertem Putsch und an-
schließendem Marsch auf die 
Feldherrnhalle 1923 in München 
die Rede ist – und das war auch 
nichts anderes als eine Rebelli-
on!

Aber um auch hier nicht den-
jenigen eine Steilvorlage zu 
liefern, die sich jetzt in ihrem 
Denkschema ‚rechts gleich 
links‘ bestätigt fühlen, muss ge-
sagt werden, dass es natürlich 
auf den Inhalt dessen ankommt, 
wogegen rebelliert wird. Mir 
scheint, dass Herr Wolf von der 
AfD, der die „Kleine Anfrage“ 
gestellt hat und der ja kein harm-
loser Mitläufer, sondern als einer 
der Strategen des rechten Lagers 
auszumachen ist, hier eine Art 
Retourkutsche zur Kritik an der 
Fliegenschiss-Argumentation 
seines Parteiführers fährt. Da-
mit vergleicht er aber Äpfel mit 
Birnen.
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